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Neunter Jahrgang.

Ber» Tamstag den 8. Jnli 1876.

Dieses wöchentlich einmal, je Samstags, erscheinende Blatt kostet franko durch die game Schweiz jährlich Fr. 5. Ä), halbjährlich Fr. 2. 70. — Bestellungen
nehmen alle Postämter an, außerdem die Expedition und die Redaktion. — Einrückn»,,»gebühr: Die zweispaltige Perilzeiie oder deren Raum 15 Ct.

Oie HviiuAàiiiiàv als Hiàì'i'ittlàKVKeiàîiiìd
àer 8eliule.

vurgsstêllt un ksispislen ller Stsüt unc! Umgebung von Kern.

fortsei run» von Xi. 20.)

II. 8erie. (à. 35 Ltd.)
Volt den Loinmorlorion toi« 2N den Derdstierion.
Xaobdom tins trüber VorKekontNtono kori: auiKoü'isodt

und wiodorbolt worden ist, beginnt man dior mit
7. ^?sc,/,ae/i/un^ dsr L'on/ce »««/ c/es d7,onc/os.

n. Dis Kow-e. Hier kiitipto» wir an tins trüber 5s-
bandelte art und maoben darauf aubnerksatn, wann »nd
wo sis danimumal ant'- and unterKeAauKen soi uirà was
für sinon Lc»K«n sis ain Dinnnel Keniaobt balte und vor-
Kleiobt dasselbe mit ilcroin )etrd"vn liants. Dobainit ist
ci on Xiodorn also, dass die Louue ins ?um Z1. duni innoco
»vössero L.'Aen anr Dimmel bosolu'eibt, also clis Daxo
iinntor ^UKenomiuon baden. Xin ill. duni Kong- c!io Looito
soiron nnr I Dbr auf, Iratto also dis ^nm dlirt-tA wio'

viol Ltundon 2urüoIrZsiegt? 8, also clio Hält'-o clos Wo^os.
Dor l'kìF dauerte III Ltunden. Dnd die Xaebt'? nnr 8.—
Xun wirst darant' autinerksain Keniacbt. dass die Louuo
seitltor von ülax tsn la»- etwas später ain iistlicDoic Deri-
2onte orsoltiouen ist und aueb triilior unîerAoltt, à».-' d'à,

Dttchö ttb- (ttîd die 7Vôie/(/ô 2tt,ie/ttti«?n. Disse ôeobaàuuKeit
worden iortuosot^b und der Xuf- und Dntorgan^ dor 8,0000
und die Da^osdauor tris z-uiu ch-d. 87/,/, notirt. Da I,ei«Ki

os dann: Dàttî X/ ,//,, ,/ FF/,r d/orc/e/ss o,,/-
Asst/sc/en/ sîs «7,N «m o 7//,r XX-a/s i,a Il'esb-n cod s-

//s//s.o,- </<?,- Dos/ ssä/^ch sDas,, <'/o d.'osáó
Dor Duukt ilrros Xiodor"ang's und wonir möKlieb au« b
dos Xuf«anos wird Keuau Kemerkt und n-.îirr, sc. D. au,
dl. Lopt. z-'iuo- dio Lonno. von lier Leliosstialcic' ans
o-esobon, in dor IliolicuitA clos Vàsterrbums Utttci'. —
1». Dor .Vc.ttd. Wir li-tdcit i!u» solto-t ,.t'r beobue-itet.
nainentliol, aïs or V,>l1m»ud war. '.Vann chinch or a ut'?

hum II l'tlr). Von «la an Slic-rx or jeden .Wood j'asê cil»'
Ltunde später ant' und spioch oltons,, co-t-r. naluu anrli
rostlis iiuiner all. ward lcloinor. Z>D naeli 7 Daoon zoor

il-isii die Ilallìs siodtd-cr war; «taun salt or -cos wie vine
Liobcl. »ltd d--ê Dcc/O à»< i'«,?/,nun«? Mt,' //l,.o ch

ins/cr son j/on »« ss//eo. Dies ,la< lîesultat nnsots r trkl'ern
IlooOaolt.itn^i'jt. Von weiter. Ver kaun inn, uliroedtiien.
wan'.c er id d'arxo naslr dein Vollmond >da inan d'au nioîlt
inelir salil antstand d oc ac/s a,et ,/or .ch/aa,/. (ruin: rie!:-
ti-e; v»!t da an ltleidt sr wieder, naslt Keiner îtlbon De-

wolntlreit, 'lag' tur Dag' lrinter dor >8"»no ^urnele. Vein,
also diese miter^e^ano-en ist, sc> wird or icoslt im IVesten

am ldiutinol stolron. Dorado M^enwiirriz; ist os se. Iman
wältlo siolr dio 2öit so aus); ssliaot ltooto cholcond doi

LonnsnulltorAauA naolr FVoscoit, olt dem also soi. rDn
tola-sndon Da>x: Wir salron jccst bei 8oimenunterAa.uK
eine kleine Lioliel über dein Dosiolt-skrois. W"ie salt dio
Siebel aus? wer bat dis ^eiebnunA? Xeiner; so solrant
il>r beute aelbst noobinals. ÄlorAen: die Liobel war so:
Dot, nun solcot dis 55eielmuuK der Liobel, dm 13 Dag'o
it-tslt dein Vollmond, also da er abnebmend war, am
Dimmel stand, die war so: s, also gerade umAekebrt.
Dr nabm ^a, wie ilir wisst, innner an der roobisn Leite
ad: jàt aber tonlt ibm an der lmken Leite ein Antes
Lrûà Lomit ist or sjerÄ niebt der alto, sondern er ist
ein neuer Nond: ss /st Veoinoac/. lünu beobaebtet wieder
tloissiK, wie trüber. — Das Resultat diosor DeobaebtuuAen
wird soin: Dor n/, ac/ „««mt I'D/ ,r,n Dcc/ -« Dcc/ rn ,-

am addend Asltt or innner tast eine Lmnds spater unter
und srodt bei 8onneuunter»'anA înnuer /<ö/«e,' «u, /i/inmeê;
7 Da»'e uaeb dem Xeumond stellt dorsrts àe Dältto dor
Lebeibe am Himmel und swar gsAsu Lüden Ilin und Aebt
unKeiabr nu, Vittoruasltr unter. — Dies tor oininal KemiK;
nebnien wir nun etwas anderes.

D/s Dscro/ocs/' c/s,' >7a,7/ «,«? V.ch/sDcac/.

Von den aloosedeo, die in unserer Ltaclt leben,
wollen wir jet^t spreeben. D-c ist grosse d ersebledeubeit
und 2launÌAkaItÌAbeir. ^Vnossgodsn: Ilerebe und Nrino,
Drosse und Xleine, -dltv und .lunKe ». s. t'. aueb Dremdv
und Das Worc wissen die Xinder niobt; der
Debrer kübrr sie -lar-cot: Dremclo und Diolo iioiselcs, Din-
woliner, darunter: .ioclsn und Dbristen, Iìet> -rmirt«- und
Xatbolibeu. Ilalten die .luile» ur.eb sine Xiroico? Xeiu,
ador dosd oiit Doliäciclc', in donc ioro Doligd, >n oolodrt
wird, oben in: Nioitonit-so'össli und Osisst t LvîUlAi'AC.
Wo liabeu wir «liesos Worr sslosn Aelese»'? — V as
treiben nun die Deute der Ltadr alle? d nde -und Deumte,
viele Handwerker, viele Ilanilelsieute. Was ein 7b'c."t»</sr

ist, wisst idr sollen aus der »ntorit Xi-csse. /.adlt sie der!
Xi»l die D'tN'di'c'-t.,s't Wt'leüe s-'i'Kdi tür XalirnuA, welebs
tur XleidnuK, lur WobnuiiKen? ^kntAesel,rieben. — Van
kaun aueb einige Dewerl«' Kuril l-eselireiben, liüt«.' sieb
-dar, ?» viol biueîmiubrinMn uiul erklären xu wellen.
Xinnut man das Doserait des Nüllers, so wäre can DaiiA
in die Vttlcle wünsebbar: mit einer Anrmeu Xlasse jodoolt
Kelie nian nielit l,iu. Deieluor ist das Dewvrbe clos

Lebneiders oiler Lebusters. Ilierliei ist vor Xllonc die
DraAe s-cc stelleu, was alles vorgeben müsse, bevor wir
eine!, Loc'k, einen Ltielvl oto, aimielleu können? LtoK' ^u
Leîuût'tlieben Arbeiten AeuuA.
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Ou mir amir ckio Lrinvokrrrorxairi anknirroir «ollmr?
^Vircl ilio 2airl 33,010 iisAntkou? 8noiu.>ir mir clie 8aâe
vorstäinliiolr 2u maàn. VViu vivln l'orsoinm lrättvir ?1à,
cia an ilor 1Dan>l stclren? Lima 20. TVin vieko solelmr
UoUren iZnZ'cm nokzvnoinallckor'? 2ô, <ia sia» Diumor lünA-r
1st »1?« Irroii. >Vio viole Iräktou al»» iu clom ^innnor
?lat^ 2» X 25) — ôij»! » ; im Anunor ireliouair mieàvr 5IA),
uiaelrt 10«X). Xun siack 33,<XX> Âloiìselion iv <lor 8ta<It
rinsi iin 8ba<ltl)v^irst Lora; miv viole ^imiliar zuü»»ten vie
àr «lio^v allô lialroa? 33 X 2 — 72. TVvua niau alivr «lie

Lmi^olroamaal lroraimnillriao, »» ftranolito r« nur 33 î5inr-

inor mit 10!>0 ^lon^cinn. — ^»k nrorAM lraltcck enalr liovoit
eine») 8z>axiorg-an^ ant' ilou (îurtvn; X»z>t'I)o(lool<unK

mitiìoliiuoii, »»n»t AN' ni-Mm, anà Xoino 8t>"wko mill
Xeiuo 1'<>i>ltlüsoliolioil. Dio>oi' (.lai, ^ v. ii-il bonutzit um

3'. ^6</rf/fe
von „LovK^, ,,.Klrbanc;"s, ,.Uu88'ft .stliptoi^, „KclrcltoUft
..Loi'A'eilìe". ..Ivette^ ore.. »>»viu tr'ästor V"r.^ou»mmono
íîe^ritìo nu oiiOvià'Iu un<l 2u mivilvrlrolbvr à»àauui>jr
2U irrin-zaar. Dalmim mirai alios nüiicr doàprawi'.oir rmsi

roxotivt. Dio LutuûoXIuu.^ clio-sor lloA'itko i»t rrivirt »ckrmiv-

ilA ÂliìA'nounnou mircl /aiczloiclr, ma» üdor clou l^aut'
clor L.m'0 img-oliraolit rvorcimr Iran»: Ilk'or, lusol, Null)-
iusol, lîott, Ornirci u. ». t'. Lei clou .?pc<?á>,'A«ttA«/î lralte
man »iclr elrcawo lern von vökliczcr I1o^ol!c»8ÌAìoit, mio

vu po<luuti»elìoe Kà'UAo: luair belialto clis 8elrüler iu
»einer Oomait. Lust uucl Ordnung müssen clalzvi vereinigt
soin. „j^lair lasse sie eine LtreeXe moit im ?aXt ^elion,
siu^o ^ur Tlrmoeîr^kuncr oiu Lrvcl; man irairir Urireir nui-
Kvlien, l)is 2U einem bestimmten 1'unXt ilio 8vlrritto ^u
üülilou. oàor ibuen orluubei^ bis !5U einer LnnX ote. ^u
lauten. nl,er knit'trnAon. clort sollen sie alle warten." Linen
niul ileuselueu 8jca^ier^an!^ maàe man anen um eines
bestimmten 55>veekes n'illen, n'olle nielit alles nut' einmal
lzeAULicen! man besz)reelm clalier Iccirzi clen 2N maelieuclen
^Vc^g- licnn Voracis, sonne clie an^icselcauenclen Ol^elite.

st'er!^etxuii^ tollte)

Das Verhältniß der Ordnungs-, Frei- und Geräth-
Übungen auf den îl S ch nistn sen und für Knabe»

und Mädchen.

«Schluß.)

Zindcrs verhält es sich bei den Mädchen. Wir werden am
Schlüsse daraus zu sprechen kommen, und noch mehr als diese

Stnse verlangt die folgende, III. Stufe, dah man in Bezug
auf die Anwendung der verschiedenen Tnrngattnngen die beiden

Geschlechter unterscheide und trenne.
Der leibliche Organismus, der Charakter und die B»

stimmung dcS männlichen Geschlechts unterscheiden sich bedeutend

von demjenigen des weiblichen Geschlechts und deßhalb müssen
wir bei der Anwendung der verschiedenen Tnrngattnngen darauf
Rücksicht nehmen. Sem thatkräftigen Anaben müssen Uebungen
geboten werden, die seiner wachsenden Körperkraft entsprechen.
DaS energische Selbstbewußtsein, verbunden mit energischer
Thatkraft muß besonders angestrebt werden. Der Anabe soll
befähigt werden, seine Araft denn Willen unterzuordnen, d. h.
seinen Körper vollständig geistig zu beherrschen. DaS Ziel,
daß der Knabe zum freien Schwcizcrmcmne herangebildet werden
soll, welcher der ftamilie, dem Staate und dein ganzen Bater-
lande das bietet, was man von einem allseitig gebildeten, freien
Schweizerinanne erwarten kann, darf nicht außer Acht gelassen
werden.

Richt für den Trieben und nicht für den .Krieg soll der
Knabe tüchtig gemacht werden, sondern für das Vebcn in allen

seinen Bildungen von denen der Krieg nur ein Theil ist. Wer
die kriegerische Thätigkeit des Leibes von der menschlichen sondert,
der vermengt das Turnen mit dem Exerciren — den Turnplatz
mit dem Exercirplatz — ein solcher zieht nicht freie Männer
dem Vaterlande, sondern Maschinen, die sich blindlings einer

höhern Macht beugen. Ter Turnnutcrricht bleibt also ein selb-

ständiges Mittel, den Schüler zum Menschen heranbilden zu
helfen; er ist nicht blos Vorbereitung auf den Militärnnterricht.
Allerdings ist er dieses auch; denn der Turnlehrer liefert ja
dem Instrnktor einen gesunden, kräftigen, für weitere militärische
Uebungen bildsamen Körper, und die turnerischen Uebungen

sind in mancher Beziehung den militärischen sehr nahe verwandt.
Allein alle diejenigen Uebungen, die einen rein militärischen
Charakter haben, sollen ans der Volksschule verbannt und dem

militärischen Vornnterrichte vom 13. bis 20. Altersjahre znge-
wiesen werden. —

Sind die Ordnungsübungen ans den untern Stufe» richtig
behandelt worden, so werden dieselben, etwa einige künstliche Zu-
sammensetznngen ausgenommen, keiner großen Weiterentwicklung
mehr bedürfen; vielmehr wird das früher Gelernte au passenden

Orten zur Anwendung gebracht und nur hie und da eine um-
fassende Wiederholung vorgenommen werden müssen. ES ist
daher auf dieser Stufe durchaus nicht mehr nothwendig, daß

die Ordnungsübungen einen selbständigen und regelmäßig wieder-

kehrenden Bestandtheil des Uebnngsstoffes bilden. —
Die Freiübungen als solche sollten auf dieser Stufe auch

selten mehr vorkommen, sondern immer in Verbindung mit
Eisenstabnbungen vorgenommen werden. Diesen aber sollte mehr
Aufmerksamkeit geschenkt werden, als eS bisher an den meisten
Orten der Fall war, und jede Turnstunde sollte in der Regel
mit einigen Marsch- oder Stabndnngen begonnen werden; jedoch

etwas weniger Zeit darauf verwendet werden, als auf der

vorigen Stufe. — Die Uebungen an den Gerathen bilden auf
dieser Stufe den HanptübungSstoff. Hier kann der Knabe seine

Kraft, seinen Muth und seine Gewandtheit erproben und es

wird daher auch auf solche Uebungen Rücksicht genommen werden,
welche die genannten Eigenschaften besonders fördern, wobei

zwar allerdings waghalsige, Gefahr mit sich bringende Uebungen

zu vermeiden sind. — Von den Spielen finden auf dieser

Stufe nur noch diejenigen Anklang, bei welchen Kraft und

Gewandtheit sich geltend machen können. Uebungen iu Ringen
jeglicher Art, wobei natürlich die nöthige Vorsicht nicht außer
Acht gelassen werden darf, sind beliebte, nützliche Uebungen und
kommen deßhalb hier zur Anwendung— Wir verlangen daher:

Ans der III. Stufe bilden die Geräthübnugen den Haupt-
übnngsstoff; die Ordnungsübungen sind weniger dem Umfang
nach weiter zu entwickeln, als vielmehr nach der cseite der

Präcision und Schönheit der Darstellung zu vervollkommnen;
den Eisenstabübnngen sollte in der Regel jede Turnstunde mehr
oder weniger Zeit gewidmet werden; Ring- und Kampfspiele,
bei welchen Kraft und Gewandtheit sich geltend machen können,
kommen hie und da zur Anwendung.

Wie schon früher bemerkt, ist das Verhältniß der zur
Anwendung kommenden Tnrngattnngen bei den Mädchen ein

ganz anderes, als bei den Knaben. Die zartere Strnctur, der

feinere Knochenbau und das schwächere MnSkelsystem des weib-

lichen Organismus verbieten zwar keineswegs die Anwendung
der Gymnastik; jedoch muß selbstverständlich der Unterricht ans

diese Verhältnisse Rücksicht nehmen. Die Uebungen müssen

ebenfalls dem Kräfteznstande, dem Alter und dem BegriffSver-
mögen der Mädchen angepaßt werden und der Bestimmung des

Weibes, welchem nicht die große Weltbühne, sondern der enge
Kreis der Familie als Wirkungskreis angewiesen ist, wo aber

eben so sehr eine gesunde, kräftige Leiblichkeit nothwendig ist,

entsprechen. Deßwegen werden Frei- und Ordnungsübungen in
Verbindung mit Tnrnspielen in den Vordergrund treten. Von
den Uebungen an den Gerathen müssen diejenigen wegfallen,
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welche zu große Kraftanstrengung erheischen, Gefahr mit sich

bringen oder die weibliche Decenz beeinträchtigen. Die Ordnnngs-
Übungen, welchen hier mehr Zeit gewidmet werden kann, als
bei den Knaben, können sich nach und nach zu künstlichen Reigen
gestalten. (Doch hüte man sich vor Uebertreibung in dieser

Richtung.) Bei den Freiübungen ist besonders aus schöne,

natürliche, ausrechte Haltung des Körpers Gewicht zu legen,
und die Mädchen müssen dahin gebracht werden, alle Uebungen
in dieser Stellung mit Leichtigkeit und Gewandtheit, mit Sicher-
heit und Kraft auszuführen. Alle Uebungen welche von den

Mädchen zur Ausführung gelangen, sollen von denselben mit
Anstand, Anmuth, Gefälligkeit und Leichtigkeit ausgeführt werden.
Die künstlichen Schritt- und Hüpfweisen, welche sich nicht für
Knaben eignen, kommen hier zur Anwendung. —

Die Stabübungen bieten eine angenehme, Nutzen bringende
Abwechslung in dem Turnstoss für Mädchen und sollen deßhalb

namentlich auf der Oberstufe fleißig zur Anwendung kommen. —
Die Tnrnspiele müssen beim Mädchenturnen ganz besonders

berücksichtigt werden und jede Turnstunde darf mit einem, der

Klasse angemesseneu entsprechenden Turnspiele abgeschlossen

werden. — Die Erfahrung hat gezeigt, daß es am zweck-

mäßigsten ist, eine Mädchentnrnstnnde mit leichten Schrittweisen,
mit Ordnnngs- und Freiübungen zu beginnen, welche nach dem

Grade leiblicher Gewandtheit und geistiger Regsamkeit einfacher
oder zusammengesetzter zu gestalten sind. Eine stete, lückenlose

Entwicklung und Fortbildung dieser Uebungen ist durch alle

Stufen festzuhalten.
Durch ein allmäligeS Vorwärtsgehen in den sogenannten

Elementar- und Grnndübnngen, werden auch die zartesten Mus-
keln nach nnd nach gekräftigt. — In der Mitte der Unterrichts-
stunde sollen Gerächnbungen gemacht werden, welche ungefähr
eine Viertelstunde Zeit zu beanspruchen haben nnd eine richtige
Abwechslung von Hang- nnd Stemmübnngen bieten sollen. —
Mit Frei- nnd Ordnungsübungen oder mit Tnrnspielen wird
die Unterrichtsstunde geschlossen.

Für daS Mädchentnrncn bieten auf der II. und III.
Stufe die OrdnnngS- und Freiübungen (Stabübnngcn) den

Hauptübungsstoff. Den Geräthttbnngen kann in der Mitte jeder

Turnstunde etwa eine Viertelstunde gewidmet werden. Spiele
sollten in der stieget am Schlüsse jeder Turnstunde vorkommen. —

Schweizerische Zeichnen-Ausstellung.

Herr Redaktor!

Sie begleiten eine in Nr. 26 Ihres geschätzten Blattes
enthaltene Notiz über die fchwciz. Ausstellung von Schülerzeich-

nnngen mit dem Wunsche, eS möchte das über diesem Unter-

nehmen lagernde Dunkel noch mehr aufgehellt werden. Seiner

Zeit im sachbezüglichen Cirkular meinen Herren Eollegen als

bernischer AnSftellungSkommissär vorgestellt, betrachtet heute

Jedermann den von Ihnen ausgesprochenen Wunsch als an

meine Adresse gerichtet und erwartet in Uebereinstimmung mit

Ihnen von mir jene gewünschte Aufklärung.
Dem gegenüber verweise ich auf das, was schon Ihr Hr.

Korrespondent ganz richtig gesagt hat, nämlich: daß die gesummte

Organisation, sowie sämmtliche auf diese Ausstellung bezügliche

Anordnungen vom Vorstand des ausstellenden Vereins ausge-

gangen sind nnd noch ausgehen. Der bernische Eominissär

hat also mit den Funktionen, welche sonst mit dieser Stellung
verbunden zu sein pflegen, durchaus nichts zu schassen. Die ihm

derzeit zugewiesene Aufgabe besteht einzig darin, einlausende

Anmeldungen sowie s. Z. erfolgende Einsendungen entgegcnzu-

nehmen. Die Aufstellung der Zeichnungen n. s. w. ist wiederum

ausschließlich der Anordnung des VorstandSprâsidenten, Herrn
Schoop, vorbehalten.

Es ist nicht unsere Schuld, daß wir in dieser Sache eine

so passive Rolle zu spielen genöthigt sind. Die Tit. bernische

Erziehungsdirektion, voll bereitwilligen Entgegenkommens, zeigte
sich geneigt, ihren ganzen Einfluß einzusetzen, um ein der Schule
wahrhaft nützliches Resultat erringen zu helfen. Dieses Resultat
mußte erreicht werden, wenn es gelang, eine wirklich allgemeine
Betheiligung der schweiz. Schulen zu erzielen; wenn eS gelang,
Ueberfichtlichkeit nnd methodische Ordnung des Stosses in die

Ausstellung zu bringen. Daher die von hier ans ergangene
Forderung vorgängiger Anmeldung, Angabe der Art der Bethei-
ligung, nnd endlich Feststellung eines Schlußtermins der An-
Meldung. Man wollte eben hier rechtzeitig die nöthige Ueber-
ficht über den Umfang der Betheiligung, Verbreitung des Zeich-
nen-Unterrichts in den Kantonen, gebräuchliche Methoden n. s. w.
sich verschaffen nnd auf Grundlage dieser Angaben ein Tableau
anfertigen nnd pnbliziren, welches der endlichen Ausstellung zu
Grunde gelegt, lang vor ihrer Eröffnung, bis zu einem gewissen
Grade die genauste Einsicht in die Ausstellung ermöglichen sollte.

Weiter wurde hierorts großes Gewicht auf die Beschickung
der Ausstellung Seitens der schweizerischen Seminarien gelegt.
DaS Seminar ist die vorzüglichste Pflanzstätte der Volksbildung.
Der Zeichnen-Unterricht erscheint bis jetzt wesentlich im Reflex
des dort Gelernten. Mögen auch einzelne Lehrer im Verlauf
der Zeit ihre eigenen Wege gehen, im großen Ganzen wird
doch das im Seminar erworbene Kapital verwerthet. Demnach
war die Betheiligung sämmtlicher schweiz. Seminarien an der

Ausstellung als einer der wichtigsten Momente zu betrachten
nnd ;n erstreben: Ein Mangel in dieser Richtung konnte durch
keinen andern Vorzug ersetzt werden. Aber mn vollständig zu
sein, mußten die HH. Zeichnen-Lehrer der schweiz. Seminarien
noch insbesondere ersucht werden, ihren Einsendungen von im
JahreSknrS ausgeführten Schülerzeichnnngen im wettern noch eine

zwar kurzgefaßte, doch für den Sachverständigen vollständige
schriftliche Darstellung der leitenden Grundsätze nnd Unterrichts-
Methode beizulegen. Dieser Theil der Ausstellung, ergänzt nnd
erweitert durch die sich mehr oder weniger direkt anschließenden

Leistungen der Volksschule, sollte die wahre Basis zur kritischen
Vcrgleichnng abgeben und, immer im Zusammenhang mit den

übrigen Versuchen, den festen und zugleich unumgänglich nöthi-
gen Ausgangspunkt der Diskussion über Methode n. s. w. am
Vereinstage bilden.

Die hierseitigen Anschauungen nnd Vorschläge haben gründ-
sätzlich keinen Widerspruch erfahren. Aber dennoch unterblieb
die in oben gedachtem Sinne strenge Ausführung anö Gründen,
die vorderhand mit der Hebung des Zeichnen-Unterrichts nichts
zu thun haben. Von vornherein darauf bedacht VaS Prestige
deS Vereins für Hebung des Zeichnen-Unterrichts zn wahren
nnd in der Fnrcht, das durch seine pädagogischen Ziele bedingte,
energische Eingreifen Berns könnte den Verein für Hebung des

Zeichnen-Unterrichts aus der ersten Linie zurückdrängen, lehnte
der Vereinspräsident die von hier ans angebotene aktive Hülse
'Namens seiner HH. Eollegen einfach ab. Möglich, daß der

Vorstand damit im Sinne des Vereins für Hebung des Zeichnen-
Unterrichts ganz correkt gehandelt hat. Im Interesse der 'Ans-
stellnng kann ich nicht aufhören, aufrichtig zu bedauern, daß das

freundliche Entgegenkommen der Tit. bernischen Erzichnngs-
Direktion nicht rückhaltlos und in allem Umfang aceeptirt wor-
den ist.

Bern, den 3. Juli kL76.
P a u l Vok in a r.

Schàllchnchten.
Schweiz. Militärpflicbt der Lehrer. Bei Anlaß

der Prüfung des bundeoräthlichen Rechenschaftsberichts wurde
im Schooße des schweiz. 'Nationalrathes die vom Bundesrat!)
geordnete Militärpflicht der Lehrer neuerdings in Frage gestellt,
indem Hr. Jolh den Antrag stellte, daß die Lehrer an
öffentlichen Schulen nach erhaltener Instruktion
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von allem weitern Militärdienst entbunden werden
sollen. Dieser Antrag wurde unterstützt von den HH. Carteret,
Zweifel und Stosfel. letzterer konstatirte, daß im Kanton
Thurgau der aktive Militärdienst der Lehrer in den Gemeinden
und bei der Lehrerschaft großen Unwillen hervorgebracht habe.
Wo die Interessen der Schule mit denjenigen der Armee kolli-
diren, da müssen die erstern vorgehen. Ob aber die Schule
unter dem Militärdienst leide, das können nicht die Bundes-,
sondern nur die kantonalen Behörden beurtheilen. Die Ferien
seien zur Erholung der Lehrer da und dürfen ihnen nicht beein-

trächtigt werden. Die Lehrer seien ein außerordentlich brauch-
bares Material für die Rekrutirnng des Unteroffiziers- und
Offizierskorps. Die Unteroffiziere wählen aber die Truppen-
offiziere und diese werden sich nicht viel um die Interessen der
Schule kümmern. Schließlich werden die Lehrer selbst lieber
Offiziere, als Unteroffiziere, wenn sie gleichviel Dienst zu leisten
haben. Der Kanton Thurgan habe 40 Lehrer in die letzte

Rekrutenschule geschickt; von diesen seien 19 zu Unteroffizieren
und 11 zu Offizieren vorgeschlagen worden; 8 Lehrer habe

man zu BildungSknrsen für Unteroffiziere einberufen; aber der
Unwille der Gemeinden sei so stark gewesen, daß nur ein Ein-
ziger den bezüglichen Kurs machen konnte. Auch im Ernst
falle liege eS im wohlverstandenen Landesinterresse, daß die

Lehrkräfte geschont werden. Die Thätigkeit des Lehrers in der
Gemeinde sei eine vielseitige; sie beschränke sich nicht auf die

Schule; ihre Wirksamkeit dürfe nicht noch durch periodischen
aktiven Militärdienst eingeschränkt werden. Eventuell sollten die

Lehrer jedenfalls nicht zu mehr als einem einzigen Wieder-
holungSkurse herbeigezogen werden.

Gegen den Antrag Joly'S sprachen die HH. Reg.-Rth.
Ziegler und Bundesrath Schcrer. Nach ersterem haben im
Kanton Zürich die Behörden und die Lehrer selbst gefunden,
daß der Militärdienst die Lehrer erfrische, ihren Gesichtskreis
erweitere und sie auch für den Schuldienst praktischer mache,
als sie es bisher gewesen. Was aber vom Rekrutendienst gelte,
das müsse auch gelten von der Theilnahme an den nur alle
zwei Jahre eintretenden, kurzen Wiederholungskursen. Der
Bürgcrdicnst im Militärkleide beeinträchtige den Bürgerdienst
im Eivilkleide auch bei den Lehrern nicht.

Hr. Scherer betonte, daß eS auch Kantone gebe, welche

ausdrücklich verlangten, daß die Lehrer znm Militärdienste bei-

gezogen werden. Massenpctitionen von Lehrern aus Aargan und

Baselland verlangten ausdrücklich, gestützt ans die Gleichheit
der Bürger vor dem Gesetze, auch in militärischer Beziehung
behandelt zu werden, wie alle andern Bürger. Das Gesetz

erklärt alle tauglichen Schwcizerbürger als pslichtig zum Militär-
dieust. Nirgends sind die Lehrer im Gesetze von der Pflicht
zur Leistung des aktiven Wehrdienstes ausdrücklich befreit. Daß
die kantonalen Erziehungsbchördcn dein Militärdienst der Lehrer
opponiern, ist begreiflich: diese Behörden haben ein naheliegendes
Interesse daran, daß ihr Lehrkörper möglichst intakt bleibe.

Niemand bcstreitct, daß die Lehrer zur Durchmachung eines

RekrutenkiirscS versassungsgemäß verpflichtet sind. Was ha:
aber der RekrutenkurS für einen Sinn, wenn die Lehrer nach-
her von allem Dienste bei den Truppen befreit sein sollen?
Borgeschrieben ist serner die Zutheilnng der Lehrer zu einem

KorpS; auch diese Borschrift ist rein unverständlich, wenn der

Lehrer mbcrhaupt nie beim KorpS Dieust leisten muß. Der
Militärdienst der Lehrer in dem Sinne und mit der Beschuln-
King, mit welcher der BnndeSrath ihn aufsaßt, stört die Thätig-
keit der Lehrer in der Schule. nicht im Mindesten.

In FriedenSzeiten mögen die Interessen der Schule den-
jcnigcn der Armee vorgehen: anders verhält es sich aber in
Ernstfällen, ui welchen das Baterlaud aller seiner Söhne be-

darf. Wie kann aber ein Lehrer im Kriegsfall etwas leisten,
wenn seine militärische Erziehung in FriedenSzeiten vernachlässigt
worden ist? Der BnndeSrath will die Interessen der Schule

nicht schädigen, aber er kaun nicht so weit gehen, entgegen dem

Gesetze den Lehrern die Leistung des aktiven Militärdienstes
geradezu zu verbieten, nur damit die kantonalen ErziehungSbe-

hörden nicht in die unangenehme Lage kommen, einem Lehrer,
der einen Militärkurs durchmachen will, die Erlaubniß hiezn zu

verweigern. Der heutige Militäruuterricht umfaßt Zweige, welche

sich mit großem Nutzen auch in der Schule verwerthen lassen.

Der Militärdienst erhöht die praktische Befähigung der Lehrer
in hohem Maße. Die Aufgabe der Lehrer ist keine schwierigere,
als die manches andern Berufsmanncs. Es rechtfertigt sich

daher eine grundsätzliche Ausnahmsstellnng der Lehrer nicht. —
Trotz diesen Darlegungen drang iin h. 'Nationalrathe die

Opposition durch, indem bei der Abstimmung der Antrag Joly
mit 54 gegen bloß 20 Stimmen angenommen und damit der

BnndeSrath eingeladen wurde, zu prüfen, ob die Lehrer, welche
die Rekrntenschnle durchgemacht haben, vom weitern Dienst im
Auszug nicht enthoben werden sollen, falls die KantonSrc-
giernngen finden, daß der Unterricht durch den Militärdienst
beeinträchtigt werde. Der Ständerath trat dem Beschlusse auch bei.

— Schweizerischer Leh rertag. Im Organisations-
konnte wurde der Antrag aus Verschiebung des Lehrertages ge-

stellt, aber nach eingehender Besprechung und mit Rücksicht aus
das Vorgehen des Turnvereins swegeu Festhütte) abgelehnt. —
Ebenso ist zu notiren, daß also auch die ZeichuenanSstellung
stattfinden wird, wie ans dem unten stehenden Circular zu
ersehen ist. Es ist dabei nur zu bedauern, daß eS die Herreu,
welche dieselbe uns Werk setzten, nicht über sich vermochten, dem

Gelingen der Ausstellung ihre Capricen unterzuordnen. Sie
werden dafür auch die Berantwortuug zu tragen haben. —

Bern. R e g i e r u n g S r a t h s - B e r h a n d l u n g e n.
Die Statuten des SekundarschnlverciuS in Sumiswald werden

genehmigt und ihm die Erwerbung eines Grundstückes von ZK

Jucharte zu einem SckundarschulhanSban bewilligt.

Zürich. Die Erziehnngsdirektion hat von einer Einladung
an die vor 1850 geborenen Lehrer zur Theilnahme au der

Rekrnlcnschnle für dies Jahr Umgang genommen, da bekanntlich
in jüngster Zeit bereits aufgebotene Rekruten ans finanziellen
Gründen wieder entlassen worden seien und also dem Bunde
mit Vermehrung der Rekruten nicht gedient wäre. —

Im Kauton Bern hat in dieser Sache, wie es scheint,
blos die Militärdircktion einseitig verfügt, ohne Befragen der

Erziehnngsdirektion. Etwas eigenthümlich mag auch der Um-
stand erscheinen, daß die nämliche hohe Militärdirektion eine

bezügliche Anzeige und Einladung an die Lehrer in allen
möglichen Zeitungen veröffentlichte, nur nicht im — Schul-
btatt. —

— „ S om m cr s r i s ch e. " Hr. Pfarrer B i o n in Zürich,
Mitglied der städtischen Tchulpslege, hat seit letztem Jahr die

Betrachtung ventilirt, daß „viele Stadtschulkinder leider nicht
in der Lage sind, die Somuierferieu ihrem Zwecke gemäß zu
leiblicher und geistiger Stärkung und Erfrischung benutzen zu
können." Gemäß angestellten Erhebungen haben im Sommer
1875 nur 00 bis 40 Prozent der stadtzürcherischen Primär-
schülerschaft wenigstens eine Woche auf dem Lande zugebracht.

Mittelst eines warmen Ausrufs im Tagblatt bittet nun
Hr. Bion um Beiträge Bemittelter zur Ausführung des Bor-
Habens, „eitle größere oder kleinere Zahl von zunächst nur
oberklassigen Primar-Schülern und Schülerinnen in Abtheilungen
von je U> unter Leitung eines Lehrers oder einer Lehrerin
für zwei bis drei Ferienwocheu bei einfacher, aber kräftiger
Nahrung auf dem Lande nitterzubringm, wofür im Appenzell
und Toggenburg bereits Stationen in herrlicher, gesunder Lage

zu freundlicher und billiger Aufnahme eventuell bestellt sind."
Wir wünschen mit dem „P. Beobachter" diesem hnmani-

Hierzu eine Beilage.
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Beilage zn Nr. 28 des Berner Schulblattcs.

tären Bestreben das beste Gelingen und empfehlen es auch

anderwärts der Nachahmung!
St. Gallrn. Die kantonale stehrertonfercnz hat in ihrer

Versammlung vom 2. Juni den gegen die Schule erhobenen

Vorwnrf einer Ucbârdnng der Schule mit Unterrichtsstoff
als begründet anerkannt und nach dem „Bcob." folgende Po-
stnlate angenommen:

1» Die Fortbilbnngsschnke soll überall eingeführt werden.
2f Die Unterrichtsbücher der Primarschnle unterliegen

einer Umarbeitung.
st) Die triebt zur Eile und Scheinarbcit vereitenden

Schulexamen hergebrachter Form sind abzuschaffen.
Ans der Eröffnungsrede des Hrn. Präsidenten citirt das

nämliche Blatt folgenden Passus:
„Mutter Helvetica hat gesorgt für die Böget in der stuft,

die Fische im Wasser, für alles Gethier, das da fleucht und
kreucht; vielleicht sorgt sie später auch noch für die Kinder des

Vaterlandes. Ein eidgenössisches Schulgesetz muß so sicher

kommen, als keine Entwicklung auf halbem Wege stehen bleibt."
Aargau. Das Aarg. Schnlblatt bringt n. A. folgende

Müsterchen ans dem Kulturstaat:
1) Während Herr Erzichnngsdirektor Ueber mit Zirkular

die Anschaffung von gewissen Schriften, welche religiöse bin.
duldsamkeit predigen, verbietet, theilt ein Herr Erziehimgsraih,
zugleich Pfarrer, beim Weihnachtsbaum Basler Traktätchen aus,
die für Kinder eine nicht weniger ungesunde Nahrung sind,

als jene. —
Der gleiche Herr ErziehnugSrath predigt in zwei Betlags-

predigten, daß alles Unheil in der Welt von den Naturwissen-
schuften und ihren Verbreitern herrühre. —

2) Während eine totale Schulbchörde sich gegenüber einem

äußerst tüchtigen stehrev, der aber wegen Krankheit längere Zeit
nicht wirken konnte, sehr loyal zeigte, zeigte sich hierüber ein

anderer Herr Erziehnngsrath ungehalten und spricht in össent-

lichein lokale das große Wort gelassen aus: werde ein ScimH
machcr :c. krank und könne nicht auf dem Handwerk schaffen,

so gebe ihm die Gemeinde auch nichts. —
3) Zum Schluß noch eins. Ein dritter Herr Erziehung?-

rath ist den Schulmeistern auch nicht grün: „Die verftnclncu

Schulmeister — es fehlt ihnen blos noch die Kappe, um auf
INE Schritte schon den Narren zu erkennen."

Thnrgau. Gemäß dem Antrage des Erziehuugsdeoar-
tementS sott, wie die „Thurg. Ztg," berichtet, vom st. IN Zuli
I. I. ein für alte Seknndarlehrer obligatorischer Fortbildnngs
knrS, speziell für die Fächer der cxverimentcllen Physik, Mikro-
skopie und Chemie des Turnens in den Lokalitäten der Kantons-
schule abgehalten werden. Die Entschädigung für die am Kurse

theilnchmendcn stchrcr ist auf st Fr. per Tag nebst einer

mäßigen Reisckostenvergntnng festgesetzt.

Großbrittannien. Schottisches S ch u l w e s eu. Schon-

land thut sich ans sein Erziehnngswcsen, ans leine im Vergleich

zu England äußerst wohlfeilen Universitäten, und auf seine

Primärschulen, deren Alter in vielen Fällen bis in die Zeilen
des Reformators Zohn Knox hinaufreicht, mit Recht etwas

zn Gute.
Die vier Universitäten ^Edinburgh, Glasgow, Aberdeen

und St. Andrews» bieten der studirenden Jugend alle Vortheile
einer vielseitigen liberalen Bildung und ihre Professoren gelten

nicht nur imstande selbst, sondern in der ganzen Gelehrtenwclt

für stcuchten der Wissenschaft. Die Zahl der iniigen Vente aus

allen Ständen, welche von der ihnen gebotenen Gelegenheit

Gebranch machen und die schottischen Hochschulen besuchen, ist

ausnehmend bedeutend. Auch der Ruhm der sog. „Parochial-
schulen" Schottlands ist in den meisten Fällen wohlverdient.

Diese ohne staatliche Zwangsgesetze nnd meistens ohne reichliche

Mitte! gegründeten und unterhaltenen Gemeindeschnlen bereiten
für geringes Geld die lernbegierige Jugend durch guten Ele-
menlarnnterricht für das steben vor: der genügsame und meistens
sehr wohlgebildete Schulmeister, gemeiniglich „ Dominie" genannt,
verdient das volle stob, welches ihm von den Behörden für seine
durch emsige, wenn auch schlecht bezahlte Arbeit erzielten Erfolge
gezollt wird. Manch ein „gelehrtes HanS" verdankt seine ersten
Anregungen, vielleicht seineu glänzenden Erfolg im spätern
stehen dem Unterrieht des Dominie in der ärmlichen Dorfschule
eines schottischen Fleckens.

Eine schwache Seite hat aber auch das schottische Schul-
wenn. Das ist der Mangel zureichender Mittelschulen, welche
von der Elementarschule zur Universität überleiten sollen.

Schottland hat nicht Mittelschulen genug, um diejenigen
glänzenden Resultate zn erreichen, zn welche» es mit seinen
vortrefflichen Primärschulen nnd den mit ausgezeichneten Ge-
lehrten wohlverscheucn und wohlfeilen Hochschulen berechtigt ist.
Sa ist der „Dominie" oft gezwungen, mit unverhälrnißmäßiger
Vernachlässigung der weniger begabten oder trägen und indo-
leinen Elemente unter seinen Zöglingen, diejenigen Schüler,
welche später die Hochschule besuchen wollen, speziell für deren
Berns „einzupauken", dahingegen die niedern Klassen der
Hochschule in Folge dieses Umstandes oft Schüler erhalten,
welchen trotz dem Sehweiße des Schulmeisters das gehörige
Duanrum der unumgänglich nothwendigen Vorkenntnisse abgeht.
So fallt einerseits der Primarschnle nnd dem Dominie der
Paroehialschnle eine Aufgabe ob, die seine Kräfte übersteigt und
ihn zwingt, feine Pflicht zu vernachlässigen, während auf der
andern Seite die Universität zur Schule erniedrigt und der

Professor zum Schulmeister herabgewürdigt wird. Mancher
Universitätslehrer beklagt sich, daß seine „Studenten" Mühe
haben, das griechische Alphabet zn lesen nnd mehr Fehler
wachen, als ein Wort zuläßt.

Kleine Mittheilungen.
Wir machen die steser des „Srhnlblattes" ans eine Preis'

schrift von Erwin Schlichen Z u r T h e o rie d e s R o m a n s "

aufmerksam. Nach Schlieben ist der Romaudichler der vor-
uehmsre Bildner des Volkes; denn der Roman ist mm einmal
die begüustigste Kunslsorm der Gegenwart: leider ist aber ans
keinem Gebiete literarischer Schöpfung die Verwilderung so

arg, als ans dem des Romans.
Als ganz mit den Forderungen Schliebens übereinstimmend

sind nnccr der Ueberfülie der Romanliteramr blos drei Werke

zn beziehen:
1. „Sott und Haben" v. G. Freytag.
2. „Ut mine Stromtid" v. Fritz Renter.
3. „Die letzte Reckenbnrgerin" v. stonise v. Fraimois.
Die vortreffliche Abhandlung wird sehr empfohlen.

^rang - Utang.
Wir lesen in einem wissenschaftlichen Werke: „Es ist gerade-

zu anstößig, daß man noch vielfach die falsche Schreibart Drang-
Mainz findet. Das Wort ist malaistsch. „Drang" bedeutet

Mensch, „Utan" Wnld, also Waldmensch. „Utang"
heißt: Schulden haben. Man macht also ans dein bornem
uischen Assen einen Menschen, der Schulden hat!"

Herr Wyß mag in seiner „Naturgeschichte" die Drtho-
graphie daher auch „sereinfachen".

Ueber P'aughans' Handbuch
der biblischen Geschichte nnd stiteratnr sagt der „praktische
Schulmann" :

„Wieder ein Buch, an dem wir nichts auszusetzen haben,
als daß es noch nicht vollständig vorliegt. Der Verfasser gibt
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in der That die Ergebnisse der heutigen Wissenschaft und zwar
in so klarer und angenehm lesbarer Darstellung, daß die Lektüre

des Buches zn einem Genusse wird. Wir empfehlen das Buch
dem Studium der Lehrer auf's Angelegentlichste. Die Herrlich-
keit der heiligen Schrift kann bei solcher echt wissenschaftlicher

Betrachtung nur in ein helleres Licht treten."
Kubes.

Kircular
an die

Tit. schweiz. Schulbehörden, Lehrer und Verleger.

Nachdem das Organisationskomite fUr das schweizerische Lehrerfest in

Bern die Abhaltung der schweizerischen Lehrerversammlung auf Freitag den 11.

und Samstag den 12. August festgesetzt hat, beehren wir uns, Ihnen hiemit

mitzutheilen, daß der Borstand des Vereins zur Forderung des Zeichen-

Unterrichts beschlossen hat, seine mit derselben zu verbindende Ausstellung

von Schülcrzeichnungen, Zeichenlchrmittcln und Zcichcnutenfilien aus die

Tage des 10., 11., 12., und 13. August anzusetzen.

ES zwingt uns die für unsere Veranstaltung höchst unangenehme Ab-

änderung vom bisherigen Usus, nach welchem die schweizerischen Lehrerver-

sammlungeu in der Regel in den Herbstferien abgehalten wurden, Sie in

Abänderung einer frühern Aufforderung zu bitten, die Ausstellungsgegenstände

ungesäumt, ans jeden Fall spätestens bis zum 20. Juli franko an

Herrn Wokmar, Zeichenlehrer an der Kantonsschule in Bern

— abzugeben im Atelier der Hochschule —

einzusenden.

Indem wir uns erlauben, gleichzeitig an unser letztes Cirlular (siehe

Nr. 9 d. Bl.) zu erinnern, nach welchem den eingesandten Schülerarbeiten

behufs richtiger Beurtheilung ein Kommentar mit der Beantwortung der in

demselben ausgeführten Fragen beigelegt werden soll, benutzen wir den Anlaß,

Sie unserer vollkommensten Hochachtung zu versichern.

Fraueuscld, den 1. Juli 1876.

Hamens lies 6or^llmlcs

des Vereins zur Zörderung des Zeichenunterrichts,
Der Präsident desselben:

II- Schoop.
Der Aktuar desselben:

H. Weißbrod.

Kreisfynode Aarberg.
Sitzung, Samstag den 1st. Juli, Morgens 9 Uhr

im Schulhause zu Kallnach.
T r a k t a n d e n.

1. Der Luftdruck und seine Anwendungen.
2. Luther und Zwingst.
3. Freie Arbeit.

Der Vorstand.

Zum Verkaufen.
1 ganz neues prächtiges Piano („Steiner Bern") Fr. 800.
Harmoniums, deutsche und amerikanische von Fr. 80, 155, 270, 300,

215, 350, 400, 425, 450 und 500 an bis 1200 Fr., alle mit Garantie,

gegen Baar mit Sconto.
Neue Violinen von Fr. 10 an.
Violinkastcn von 3 s - Fr. an. Saiten von 25 Cts. an und Musik-

rcquisiten aller Art, neu und billig; serner in Commission: 1 Har-
monium von Verger statt 180 Fr. nur 210 Fr. 1 neue Zither mit
Futteral statt 30 nur 22 Fr. Aclterc Violinen für Anfänger ganz billig bei

I. Kihking-Läderach,
Gerechtigkeitsgasse 99, Bern.

Thermometer von Fr. 1 an und Badthermomcter zu Fr. 1. 50.
Composte von 80 Cts. an, gute Loupe» zu 2, 2. 50, 3. 50 und 5 Fr.,
alle beliebt zum Botanisiren zc. ferner alle Schulartikel zn den bekannten

Preisen liefert

I. Kißking-^äderach, Bern.

Ausschreibung.
An der Einwohner-Mädchenschule in Bern werden auf den Beginn

des Winterhalbjahres folgende Stellen zur freien Bewerbung hiemit aus-
geschrieben:

1) Die Stelle eines Lehrers für Methodik, Rechnen, Welt-
g e schichle und S ch ö »schreiben, 27 - 30 Stunden, Besoldung 3000
bis 3500 Fr, Unter Umständen könnte auch Naturkunde statt Methodik
übernommen werden. Ueberhaupt bleibt in den Verhältnissen angenehmer
Fachaustausch vorbehalten.

2) Die Stelle einer K l a ss e n l ehr e r i n an der Sekundärschule,
Stundenmaximnm 28, Besoldung 1200 Fr.

3) Nach dem Gesetze wird ferner ausgeschrieben die Stelle eines Re-
ligionslehrers an den Fortbildungsklassen der Anstalt, mit 1 Stunden
zu Fr. 120. Es wird jedoch der bisherige Lehrer als bereits angemeldet
betrachtet.

Anmeldungstermin bis 26. Juli 1876. Die Anmeldimg ist zu richten
an den Präsidenten der Schntkommission, Hrn. Dr. Kummer, Direktor des

eidgen. statistischen Bureau in Bern, oder an den Schulvorsteher, Hrn. I. V.
Widmann, welcher bereit ist, auf allfällige Erkundigungen Auskunft zn geben.

Bern, 30. Juni 1876.
Die Schulkommission

(L. 617.) per Einwohncr-Mädcheuschule.

I n t e r l a K e n!
Vereine», Gesellschaften und namentlich auch Schulen, die eine Ver-

gnügungstonr nach Jnterlaken machen, empfiehlt sich, sowohl hinsichtlich
entsprechender Räumlichkeiten, als auch billiger Preise wegen das Hotel
Unterjeen.

Z. ß. ZZakmer.

Im Verlage von I. Schultheß in Zürich ist soeben erschienen:

Neue illustritte
Fibel

für die schweizerische Mokksschule
von

Gerald Eberhard,
Lehrer an der Mädchen-Sekundarschule der Stadt Zürich.

Soeben erschienen und zn beziehen beim Herausgeber:

Acht Dolksgelange für den Männerchor.
Camp, und herausgegeben von

I. Rud. Krenger, Lehrer in Biglen.

Jnterlaken. Hotel Elmer.
Den Tit. Schulen, größern und kleinern Vereinen und Gesellschaften

zu Stadt und Land, welche Jnterlaken besuchen, empfiehlt sich das Hôtel
Elmer, am Eingänge des Höheweges, bestens. Zuvorkommende 'Aufnahme,
freundliche Bedienung und gute Bewirthnng werden zugesichert.

Kritz K-kmer-WMemaun.

Definitive Lehrerlvahien auf 1. Mai 1876.
V. Jnsprktoratskreis.

Amtsbezirk B u r g d orf.
Burgdorf, II. Kl. I: Hr. Joh. Sägesser, bish. Lebrer der Kl. Ill L daselbst.

II. Kl. L: Hr. Joh. Simon, bish. Lehrer der Kl. III.H daselbst.

„ 111. Kl. .1: Hr. Joh. Tellenbach, gew. Seminarist.

„ III. Kl. L: Frl. Nosali Schneebergcr, bish. an der Kl. IV. L.
„ III. Kl. 0: Frl. Mar. Schneebergcr, bish. an der Kl. IV. 0.

„ IV. Kl. ö: Frl. Magd. Bohni, bish. an der Kl. V L.
„ IV. Kl. L: Frl. Elise Balsiger, bish. an der Kl. V L.
„ V. Kl. L: Frl. Jul. Rosa Kasser, gew. Hauslehrerin.

Hindelbank, II. Kl.: Hr. Tan. Alb. Nobs, gew. Seminarist.

Amtsbezirk Trachselwald.
Eriswhl, III. Kl.: Hr. II. Eggimaim, bish. prov. daselbst.

Affoltern, II. Kl.: Hr. And. Fnhrimann, gew. Seminarist.
Wyßachengraben, II. Kl. L: Hr. Iah. Infer, gew. Seminarist.

Verantwortliche Redaktion R. Scheuner, Sekundarlehrer in Thun. — Druck und Expedition: Heer öi Schmidt, Laupenstraße Nr. 171r, in Bern.


	

